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Mgetneitteö über 3u<fer
3uc!er, mie mir ihn im ßaben laufen fönnen, beftebt aus

3n>et 3ucferarten, bem gruebtsuefer (gruftofe) unb beut Xtau»
öenjutfer (©lutofe). Seibe Strien finben mir oerbunben ober ge=
trennt in faft allen grüebten unb in Sftansen. 3n sufammen»
sefefeter gorm nennt man biefen Sucfer Slobr» ober Stüöen»
3utfer. ©r fommt oor allem oor im Sucferrobr, in ber 3ucfer=
rübe, SCRotjrrübe, 3uc!erbirfe, Honig, SRais, 3ucferaborn ufm.

3m Slttertum mürben bie ©peifen getoöbnlicb mit Honig
gefügt. 3n Stfien mürbe 3utferrobr als Slabrungspftanse feit
uralter 3eit tuttioiert. ©ein SInbau riiefte fpäter nach Serfien
g«b bis an bie ©eftabe bes SRittettänbifcben SReeres oor. Stus
ben ©äften mürben febon tängft in ©bina 3ucferftöcfe berge»
'teilt unb in ben Hanbef gebracht. Dbfcbon bie Sîeinbeit biefes
Sucfers lange niebt ben ©rab bes beute probusierten ?Raffirtabe=
SUcfers erreichte, mar er febr teuer unb baber ein ßupusarritet.
Sm 3abre 1747 entbeefte Srof. SRarggraf in 23ertin, bag in ber
ftunfetrübe 3ucfer enthalten fei, ber bem aus 3uct'errobr gleiche.
Sur ©rünbung einer SUibensucferfabrtf fam es jeboeb er ft 1798
'g ©onnern (Scbtefien), ber halb anbere folgten. Surcb miffen»
frfjoftticbe 3ücbtung gelang es, ben 3u<fergebatt ber Süthen non
grfprüngticb 6—7 % bis beute auf 15—22 % unb benjenigen
°es 3ucferrobrs auf 12—18 % 3U fteigern. Siefe günftigen
Sü<btungsergebniffe unb bie teebnifeben Serbefferungen ber 3a»
uriÎQtionsmetboben batten eine ftarfe Serbitligung sur gotge,

bag 3utfer beute 3U einem Sotfsnabrungsmittet geroorben ift.

Stuf ©runb ber erften tRationierungsfarte, für ben Slooem»
°er atfo, haben pro Kopf ber Seoötterung anbertbatb Kilo»
Sramm 3ucfer sur Serfügung geftanben. 3m Se3ember maren

bann, ber gefttage roegen, 3mei Kilogramme; irre ich nicht,
gibt es im 3anuar mieberum anbertbatb Kilo, basu aller»

•ngs meitere anbertbatb für bie Sorratsfammer.

Stnbertbatb Kilo! 2)as finb im Sage fünfsig ©ramm ober
3ebn jener SBürfelcben, mie mir fie, in ben Dreierpacfungen ber
oueferfabrif Starberg, in alten ©aftftätten sum See ober Kaffee
'eruiert befommen. lieber biefe teiftungsfäbige gabrif im See»
ifttb fönnen mir jegt übrigens, naebbem fie atterbanb mibrige

mieffate burebgemaebt bat, gans befonbers froh fein, ©er nor»
vjpte 3u(feroerbrau<b ber ©ebtoeis beträgt pro 3abr gegen

'000 Söagen; in biefer SRenge finb bie Sebürfniffe ber 3nbu»
he (Stbofotabe ufro.) mit inbegriffen. Sie 3ucferfabriE Star»
®*8, als einsiges Unternehmen biefer Strt in ber ©cbmeis, pro»
H3tert im gleichen 3eitraume gegen 5,000 SBagen. SRit ber SRa»

"irierung bat fieb nun aber unfer Serbraucb biefer 3abt ftarf
^labert; anbertbatb Kito im SRonat, bas finb aebtsebn Kilo im

br, ergibt auf bie ©efamtbeoötferung berechnet, eine SRenge

jr.
^ ungefähr 7,000 SBagen pro 3abr. Sie 3ucferfabrif Starberg

oëmnacb imftanbe, unfere Sebürfniffe biefer Strt nahesu

g ^ 3u bedien; es bürfte atfo fo unintereffant nicht fein, biefem
°Ben unb miebtigen ^Betrieb einmal einen Sefucb absuftatten.

totf»®?® ""g betrifft, fo haben mir bie gabrif oor einiger Seit
j, '"W befuebt; Saui ©enn, ber Sbotoreporter, mar mit oon

ten r~ ^ uns einige ©inbrüefe im Silbe feftgebat»
• oeinetmegen hatte bie gabrt längere 3eit oon Sag 31t Sag

Stbgefeben oon ber unbebeutenben gabrifation oon Stimm»
3ucfer in Kanaba mirb 3ucfer inbuftriett, atfo im grogeit, sur
3eit aus ben Säften bes 3ucferrobrs unb ber 3ucferrübe ge»

mannen. Sas 3u<ferrobr gebeibt in ben Xropen, bie 3ucferrübe
im gemägigten Klima, ©in Unterfcbieb in ber Qualität bes

fRobr3Ucfers unb bes Süibensucfers beftebt nicht; fie finb genau
gteiebmertig. Stuct) im ©efebmaef beftebt fein Unterfcbieb, menn
es firfj um gereinigten, atfo raffinierten 3ucfer banbett. Xagegen
bat ber ungereinigte, aus Süthen bergeftettte IRobsucfer noch

feinen dmrafteriftifdjen Süibengefcbmact. fRobsuder 3U effen ober

su oermenöen, flammt oon ber irrigen Stuffaffung, er enthalte
noch atte im Slobr ober in ber Süibe oorbanben gemefenen
Släbrfatse. Sis auf fteinfte Slefte mürben biefe ©atse bei ber

©aftreinigung ausgefebieben. Släbrfatse auch im 3u<fer su mün»
feben, ift überftüffig. ©otebe finb in genügenber SRenge in an»
bern täglichen Slabrungsmitteln, grüebten unb ©emüfen enîbat»
ten. ©eine 93etiebbeit als ©enug» unb Stabrungsmittet oerbient
ber 3ucfer oottauf. ©r gehört su ber tebenerbattenben unb fraft»
fpenbenben ©ruppe ber Kobtebpbrate. 3aft ohne S3erbauungs»
arbeit unb ohne SRücfftänbe mirb er fofort in Sebënsenergien
umgefegt. Sabei ift er fo billig, bag es fatfeb angebrachte Spar»
famfeit märe, feinen ©ebraueb einsufebränfen.

Unfenntnis ber tatfäcbticben cbemifcb=biotogifcben SSerbätt»

niffe lägt bem ©enug oon gereinigtem 3ucfer gefunbbeitsfcbäb»
tiebe folgen sufebreiben.

füllen Juta

immer mieber binausgefeboben merben müffen: tßbotograpben
finb empfinblicb mie SRimofen, mas bas SBetter betrifft. Sis uns
eines SRorgens bie ©efebiebte gans einfach 3« bumm mürbe unb
mir uns furserbanb unb auf gut ©tüd in ben 3ug fegten unb
nach Starberg megbampften. Ueber Sern hatte atterbings bie
Sonne ftrabtenb am Rimmel .geftanben; oon Starberg jeboeb
hatte man uns tetepboniert, bag ber Siebet fieb bort frübejtens
gegen brei Uhr oersieben mürbe. 9hm, man mürbe ja feben

Sis ©rbüpfen ift uns bann bie Sonne treu geblieben;, bie
naffen ©tragen sur Seite bes ©ifenbabnftranges tonnten es uns
aber oerraten, bag es fo lange nicht her mar, bag fie bmi'ber=
gefommen fei. Stach ©cbüpfen begannen bann Slebetfcbmaben
über ben Setbern su matten unb su geiften; über SBeibenitrün»
fen brauten fie unheimlich mie in ber ^epenfsene in „9Racbetb".
llnb nach ©uberg mürben fie fo biebt, bag fie fieb mie ein Sor»
bang oor bie ßanbfcbaft legten. 3n 3oIIifofen bereits mar eine
febmarsgefteibete 9Rutter mit sroei Kinbern ausgeftiegen; am
Sabnbofe maren fie oon gleichfalls febmarsgefteibeten SRenfcben
empfangen roorben. 3n ©cbüpfen mar ein älterer #err ausge»
ftiegen, im ©ebroef unb einen Krans mit einer Schleife oor fieb
her tragenb, unb in ©uberg hatten neuerbings ßeute mit oer»
meinten ©efiebtern unb in Xrauerfteibung am Sabnbof geîtan»
ben. Slatürticb mar bas altes 3ufaII; aber es brüefte bocb'ünfere
Stimmung, bie bureb ben Siebet obnebies gelitten hatte.

3n ßpg mugten mir ümfteigen; mäbrenb mir auf unfern
3ug marteten, fragten mir ben Sabnbofoorftanb, mann mobt
bie Sonne hierher fäme. Das mar unfer Hauptanliegen, oeritebt
fieb; mie mir bemerfen fonnten, mar aber auch ber Sabnbof»
oorftanb, nicht gänsfieb unintereffiert an biefer grage.

15,000 Pngrn 3»feitiilirii - 5,000
©in 23efuct) tn ber Starberg
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Allgemeines über Zucker
Zucker, wie wir ihn im Laden kaufen können, besteht aus

Zwei Zuckerarten, dem Fruchtzucker (Fruktose) und dem Trau-
benzucker (Glukose). Beide Arten finden wir verbunden oder ge-
trennt in fast allen Früchten und in Pflanzen. In zusammen-
gesetzter Form nennt man diesen Zucker Rohr- oder Rüben-
Zucker. Er kommt vor allem vor im Zuckerrohr, in der Zucker-
rübe, Mohrrübe, Zuckerhirse, Honig, Mais, Zuckerahorn usw.

Im Altertum wurden die Speisen gewöhnlich mit Honig
gesüßt. In Asien wurde Zuckerrohr als Nahrungspflanze seit
uralter Zeit kultiviert. Sein Anbau rückte später nach Persien
und bis an die Gestade des Mittelländischen Meeres vor. Aus
den Säften wurden schon längst in China Zuckerstöcke herge-
stellt und in den Handel gebracht. Obschon die Reinheit dieses
Zuckers lange nicht den Grad des heute produzierten Raffinade-
Zuckers erreichte, war er sehr teuer und daher ein Luxusariikel.
Zm Jahre 1747 entdeckte Prof. Marggraf in Berlin, daß in der
Runkelrübe Zucker enthalten sei, der dem aus Zuckerrohr gleiche.
Zur Gründung einer Rübenzuckerfabrik kam es jedoch erst 1798
w Connern (Schlesien), der bald andere folgten. Durch willen-
ichaftliche Züchtung gelang es, den Zuckergehalt der Rüben von
Ursprünglich 6—7 A> bis heute auf 15—22 A> und denjenigen
ues Zuckerrohrs auf 12—18 zu steigern. Diese günstigen
Züchtungsergebnisse und die technischen Verbesserungen der Fä-
urikationsmethoden hatten eine starke Verbilligung zur Folge,
w daß Zucker heute zu einem Volksnahrungsmittel geworden ist.

Auf Grund der ersten Rationierungskarte, für den Novem-
°er also, haben pro Kopf der Bevölkerung anderthalb Kilo-
grannn Zucker zur Verfügung gestanden. Im Dezember waren
^ dann, der Festtage wegen, zwei Kilogramme: irre ich nicht,
w gibt es im Januar wiederum anderthalb Kilo, dazu aller-

wgs weitere anderthalb für die Vorratskammer.

Anderthalb Kilo! Das sind im Tage fünfzig Gramm oder
Zehn jener Würfelchen, wie wir sie, in den Dreierpackungen der
àckerfabrik Aarberg, in allen Gaststätten zum Tee oder Kaffee
wrviert bekommen. Ueber diese leistungsfähige Fabrik im See-

können wir jetzt übrigens, nachdem sie allerhand widrige
chicksale durchgemacht hat, ganz besonders froh sein. Der nor-

"Me Zuckerverbrauch der Schweiz beträgt pro Jahr gegen
Mg Wagen; m dieser Menge sind die Bedürfnisse der Indu-

Ue (Schokolade usw.) mit inbegriffen. Die Zuckerfabrik Aar-
^rg, als einziges Unternehmen dieser Art in der Schweiz, pro-
uziert im gleichen Zeitraume gegen 5,990 Wagen. Mit der Ra-
wUerung hat sich nun aber unser Verbrauch dieser Zahl stark
enahext; anderthalb Kilo im Monat, das sind achtzehn Kilo im
ghr, ergibt auf die Gesamtbevölkerung berechnet, eine Menge

is^ "Mefähr 7M0 Wagen pro Jahr. Die Zuckerfabrik Aarberg
demnach imstande, unsere Bedürfnisse dieser Art nahezu
M decken: es dürfte also so uninteressant nicht sein, diesem

în und wichtigen Betrieb einmal einen Besuch abzustatten.

tati"^-^ betrifft, so haben wir die Fabrik vor einiger Zeit
dev besucht; Paul Senn, der Photoreporter, war mit von

ten und hat für uns einige Eindrücke im Bilde festgehal-
- Seinetwegen hatte die Fahrt längere Zeit von Tag zu Tag

Abgesehen von der unbedeutenden Fabrikation von Ahorn-
zucker in Kanada wird Zucker industriell, also im großen, zur
Zeit aus den Säften des Zuckerrohrs und der Zuckerrübe ge-
wonnen. Das Zuckerrohr gedeiht in den Tropen, die Zuckerrübe
im gemäßigten Klima. Ein Unterschied in der Qualität des

Rohrzuckers und des Rübenzuckers besteht nicht: sie sind genau
gleichwertig. Auch im Geschmack besteht kein Unterschied, wenn
es sich um gereinigten, also raffinierten Zucker handelt. Dagegen
hat der ungereinigte, aus Rüben hergestellte Rohzucker noch

seinen charakteristischen Rübengeschmack. Rohzucker zu essen oder

zu verwenden, stammt von der irrigen Auffassung, er enthalte
noch alle im Rohr oder in der Rübe vorhanden gewesenen
Nährsalze. Bis auf kleinste Reste wurden diese Salze bei der

Saftreinigung ausgeschieden. Nährsalze auch im Zucker zu wün-
scheu, ist überflüssig. Solche sind in genügender Menge in an-
dern täglichen Nahrungsmitteln, Früchten und Gemüsen enthal-
ten. Seine Veliebheit als Genuß- und Nahrungsmittel verdient
der Zucker vollauf. Er gehört zu der lebenerhaltenden und kraft-
spendenden Gruppe der Kohlehydrate. Fast ohne Verdauungs-
arbeit und ohne Rückstände wird er sofort in Lebensenergien
umgesetzt. Dabei ist er so billig, daß es falsch angebrachte Spar-
samkeit wäre, seinen Gebrauch einzuschränken.

Unkenntnis der tatsächlichen chemisch-biologischen Verhält-
nisse läßt dem Genuß von gereinigtem Zucker gesundheitsschäd-
liche Folgen zuschreiben.

WM Mn
immer wieder hinausgeschoben werden müssen: Photographen
sind empfindlich wie Mimosen, was das Wetter betrifft. Bis uns
eines Morgens die Geschichte ganz einfach zu dumm wurde und
wir uns kurzerhand und auf gut Glück in den Zug setzten und
nach Aarberg wegdampften. Ueber Bern hatte allerdings die
Sonne strahlend am Himmel gestanden: von Aarberg jedoch
hatte man uns telephoniert, daß der Nebel sich dort frühestens
gegen drei Uhr verziehen würde. Nun, man würde ja sehen

Bis Schöpfen ist uns dann die Sonne treu geblieben: die
nassen Straßen zur Seite des Eisenbahnstranges konnten es uns
aber verraten, daß es so lange nicht her war, daß sie hierher-
gekommen sei. Nach Schöpfen begannen dann Nebelschwaden
über den Feldern zu wallen und zu geisten: über Weidenjtrün-
ken brauten sie unheimlich wie in der Hexenszene in „Macbeth".
Und nach Suberg wurden sie so dicht, daß sie sich wie ein Vor-
hang vor die Landschaft legten. In Zollikofen bereits war eine
schwarzgekleidete Mutter mit zwei Kindern ausgestiegen: am
Bahnhofe waren sie von gleichfalls schwarzgekleideten Menschen
empfangen worden. In Schlipfen war ein älterer Herr ausge-
stiegen, im Gehrock und einen Kranz mit einer Schleife vor sich

her tragend, und in Suberg hatten neuerdings Leute mit ver-
weinten Gesichtern und in Trauerkleidung am Bahnhof gestan-
den. Natürlich war das alles Zufall: aber es drückte doch unsere
Stimmung, die durch den Nebel ohnedies gelitten hatte.

In Lyß mußten wir umsteigen: während wir auf unsern
Zug warteten, fragten wir den Bahnhofvorstand, wann wohl
die Sonne hierher käme. Das war unser Hauptanliegen, versteht
sich: wie wir bemerken konnten, war aber auch der Bahnhof-
vorstand, nicht gänzlich uninteressiert an dieser Frage.

UM WM Ackmà - SM
Ein Besuch in der Zuckerfabrik Aarberg
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„Sie Sonne?" fragte er mit einem Achfetsucfen surücf.
„SBann bie Sonne fommt? Ach Sott, meiftens überhaupt ntrfjt!"

„3n Sßern hatten mir aber bas fchönfte 5öetter!"

„3n Vera?" antmortete ber Beamte mit einer Bewegung,
als ob ibm eine ferne SBunbertanbfchaft, oon ber er einft unftar
geträumt, entfjüllt roorben märe. „Sas glaube ich gern. Ser
Bebet reicht nur bis Suberg ober Schöpfen; bas ift immer fo."

3n Aarberg faben mir batb banacb ben größten Bahnhof*
oorftanb ber Schweis; einer gut oerbürgten Behauptung 3ufolge

e r SB o cb e 'Jtr. 7

fofi er, menn er ficb reicht recft, sroei Bieter unb fünf Zentimeter
meffen. Sann begaben mir uns aber ungefäumtnacb berZucfer*
fabrif, bie, unmeit bes Bahnhofes, etroas außerhalb bes Stäbt*
cbens liegt. Boch hatte bie Sonne ficb nicht burchsufeßen oer*
mocht; bichter Bebet, ber „erfte Sichter" nach ber befannten
biblifchen Schersfrage, tag auf ber Erbe unb oerbültte ben mäch'
tigen ©ebäubefomptej, fobaß mir feiner erft gemahr würben,
als mir unmittelbar baoorftanben. Borher hatten mir aber eine

unabfehbare Beiße fcßmußigtriefenber Bübenfußren überboren
müffen. /

SSte ber 3«(fer gemüht mirb
3m Sireftionsgebäube, einem Beubau, roo mir uns 3U=

nächft porfteltten unb anmelbeten, mürben mir Iiebensmürbig
empfangen unb gleich sum ooraus mit allem SBiffensmerten be*

fannt gemacht. SBas uns auf eigene gauft faum gelungen märe,
nämticß ein Bitb nom gabrifationsproseß bes Zucfers 31t ent*
roerfen, ift uns baburcb teicht gemacht morben. Sie Sache ift
aber biefe:

Sie Zuiferrüben, mie fie oon nielen taufenb Bflansern aus
ber ©egenb smifcßen Sofotfmrn, Orbe unb Baoerne (neuerbings
aber auch aus ber Dftfcßroeis unb aus bem Bßonetat) an bie

gabrif abgeliefert merben, gelangen 3unächft in bie fogenarmten

Bübenfcßroemmen.
Sie ©roßaufnahme ber erften SBilbfeite seigt uns einen Aus*
fchnitt aus Siefen Anlagen; biefe aahtreichen fRinnfale sieben
fich- ber gabrif oorgelagert, bei einer Tiefe oon fünf unb einer
Breite oon acht Bietern, fe über fmnbertfechsiq Bieter hin. SBie

Serge fehen bie langen Bübenßaufen aus! Aus ben Schtoem*
men merben bie Büben bann burch eine SBafferrinrte in bie
Bübenroäfcßerei gefcßroemmt. Sie SBafchmafchine ift fehr groß,
roie überhaupt bie ganse mafcbinelfe Einrichtung ber gabrif,
benn es merben täafich bei 17.000 bis 20.000 Zentner Büben
oerarbeitet. Stach grünblicher Beinigung merben bie Büben mit
einem Becheraufsug sunächft in eine automatißhe SBaage ge=

leitet, bie ihren 3nhalt nach jeber SBäaung in bie unter ihr
ftehenben Schneibemafchinen entteert. 3n ben brei Scßneibe*
mafchinen merben bie Stäben in bünne Streifen gefchnitten unb
biefe burch einen mechanifchen Transporteur in bie ununter*
brochen arbeitenben achtsehn

Entsucferun g sapparate
oon je 11,000 Siter 3nhatt geleitet. Safetbft mirb ber m ten
Schnißetn enthaltene Zucferfaft mit marmem SBaffer ausge*
taugt. Ser gewonnene Bobfaft, graufcßroars oon garbe, mirb
mit gebranntem Sîatf unb Slohtejaureaas gereinigt, morauf in
gitterpreffen bas Ausfeheiben bes Satffchtammes unb bas Stach*

fittrieren fotgt. Ser bunfte Bohfaft ift nun sum hettgelben
Sünnfaft geroorben, ber 85 % SBaffer unb 15 % Zutfer enthält.
3n Berbamofungsapparaten mirb ber Sünnfaft burch Berbamp*
fen bes SBaffers sum Sicffaft mit 30 bis 35 % SBaffer unb in
Sochapparaten bann meiter eingebicft, bis fich Kriftatte bitben,
eine bicfftüffiqe Blaffe, bie nun in Zentrifugen geleitet mirb,
roo bie nichffriftattifierten ftüffigen Anteile burch Siebe ubge»

fchfeubert unb bie auf ben Sieben surücfgebtiebenen Sfriftalte
geroafchen merben. Ser fo erseugte gemafchene Boßsucfer mirb
aufgetöft. erfährt sur oöttigen Entfärbung eine neue gittration
oermittetft aftioer Bftansenfoßte über gittertüchern unb mirb
mieberum auf ßriftatte oerfocht (Baffination). Sie fo entftan*
bene bicfftüffige Baffinabe=güttmaffe mirb barauf in bie gormen
für

SBürfetptatten unb Zucferftöcfe
eingefüllt, fühlt fich bort ab unb erhärtet, wobei fie bie gorm
ihrer Ahütte annimmt. Sßäßrenb einer neuen Schteuberung in
entfprechenb gebauten Zentrifugen mirb noch ber teßte Beft oon
nicht friftattifiertem Zucferfirup ausgefchieben. SBürfetptatten
unb Zucferftöcfe (gegoffener, atfo nicht gepreßter Zucfer, ber

weniger gut löslich ift), nehmen noch einen fursen Aufenthalt in

Trocfenftuben.
Sie platten gelangen barauf in ben Berpacffaat, mo fie in

Stangen gefügt unb biefe su SBürfet gefchnitten, mechanifch in
Zucferfchachtetn, Stiften unb Säcfe oerpacft merben. Sie Zuder*
ftöcfe merben noch abgefräft unb barauf in bas befannte oiotette
Bapier eingebunben. Auf einem etmas abgefüllten Beßanb*
(ungsgang ber Baffirtabe*gütlmaffe mirb Bitésuder unb Sri*
ftattsucfer erseugt. Sie beim Schteubern ausgefcßiebenen Zuder*
fäfte gehen sur Sriftattifation roieber in bie Slocßapparate 3U'
ri'tcf. Als Abfallprobufte aus ber Bübensuderfabrifation erge*
ben fich bie entsucferten Bübenfcßnißet, bie

B 0 h m e t a f f e

unb ber Salffchtamm. Sie Schnißet gelten in frifchem, mie in

getrocfnetem Znftanbe als gefchäßtes Bießfutter. ©etrudnet
mirb in ber gabrif berjenige Anteil an ausgelaugten Schnißetn,
ber oon ben Bflansern nicht in frifchem ober grünem Zuftatibe
surücfgenommen mirb. Aus ber Boßmetaffe, bie fich wegen
ihres ©ehattes an Slatifatsen unb organifcßer Subftans 31"'

menfchtichen Ernährung nicht eignet, mirb Spiritus,
Preßhefe unb Bletaffefutter erseugt. Sie bei ber

Verarbeitung ber Blelaffe auf Spiritus fich ergebenbe Schlempe
mirb megen ber barin enthaltenen Siingfatse su Scßlempebün'
ger oerarbeitet. Samit auch rein nichts oertoren geht, mirb mf
bem erbigen Bübenroafcßroaffer bas trocfen gefegte, fteinifl^
Bett ber abgetenften alten Aare überfchroemmt, roo fich öte Erbe

infolge bes oertangfamten Saufes abfeßt unb fo fruchtbares
Sutturtanb fchafft

Batürticß ift bas nur fo etroas mie ein Schema, im ©runbf
eine bloße Aufsäßtung; aber nicht jebermann meiß, mie ber

Zucfer eigentlich hergefteltt mirb, unb barum mar es oieltcicftt

gar nicht fo unangebracht. So fpftematifcß mie bie gabrifteitun0<
in ihrem roohterroogenen 3ntereffe, gingen mir atlerbings nich'

3U RBerfe bei unferem Befucß. Einmal hatten mir am BormittaS
feine Sonne, fobaß Außenaufnahmen, mit benen mir hätten

beginnen müffen, außer Betracht fielen. SBir erbaten unb er'

hielten besßatb bei ber Sireftion bie Erlaubnis, uns in ber

gabrif frei umtun su fönnen.

lieber eine Hintertreppe begaben mir uns sunächft einm"'

sum Verpacffaat im erften Stocfroerf, mo gegen hunbert Ange'
ftettte, grauen unb SJläbchen sum überroiegenben Seit, befchär

172 Die Bern

„Die Sonne?" fragte er mit einem Achselzucken zurück.

„Wann die Sonne kommt? Ach Gott, meistens überhaupt nicht!"

„In Bern hatten wir aber das schönste Wetter!"

„In Bern?" antwortete der Beamte mit einer Bewegung,
als ob ihm eine ferne Wunderlandschaft, von der er einst unklar
geträumt, enthüllt worden wäre. „Das glaube ich gern. Der
Nebel reicht nur bis Suberg oder Schüpfen; das ist immer so."

In Aarberg sahen wir bald danach den größten Bahnhof-
vorstand der Schweiz; einer gut verbürgten Behauptung zufolge
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soll er, wenn er sich leicht reckt, zwei Meter und fünf Zentimeter
messen. Dann begaben wir uns aber ungesäumt nach der Zucker-
fabrik, die, unweit des Bahnhofes, etwas außerhalb des Städt-
chens liegt. Noch hatte die Sonne sich nicht durchzusetzen ver-
möcht; dichter Nebel, der „erste Dichter" nach der bekannten
biblischen Scherzfrage, lag auf der Erde und verhüllte den mäch-

tigen Gebäudekomplex, sodaß wir seiner erst gewahr wurden,
als wir unmittelbar davorstanden. Vorher hatten wir aber eine
unabsehbare Reihe schmutzigtriefender Rübenfuhren überholen
müssen.

Wie der Zucker gemacht wird
Im Direkttvnsgebäude, einem Neubau, wo wir uns zu-

nächst vorstellten und anmeldeten, wurden wir liebenswürdig
empfangen und gleich zum voraus mit allem Wissenswerten be-
kannt gemacht. Was uns auf eigene Faust kaum gelungen wäre,
nämlich ein Bild vom Fabrikationsprozeß des Zuckers zu ent-
werfen, ist uns dadurch leicht gemacht worden. Die Sache ist
aber diese:

Die Zuckerrüben, wie sie von vielen tausend Pflanzern aus
der Gegend zwischen Solothurn, Orbe und Paperne (neuerdings
aber auch aus der Ostschweiz und aus dem Rhonetal) an die
Fabrik abgeliefert werden, gelangen zunächst in die sogenannten

Rübenschwemmen.
Die Großaufnahme der ersten Bildseite zeigt uns einen Aus-
schnitt aus diesen Anlagen; diese zahlreichen Rinnsale ziehen
sich, der Fabrik vorgelagert, bei einer Tiefe von fünf und einer
Breite von acht Metern, je über hundertsechzig Meter bin. Wie
Berge sehen die langen Rübenhaufen aus! Aus den Schwem-
men werden die Rüben dann durch eine Wasserrinne in die
Rübenwäscherei geschwemmt. Die Waschmaschine ist sehr groß,
wie überhaupt die ganze maschinelle Einrichtung der Fabrik,
denn es werden täalich bei 17.000 bis 20.000 Zentner Rüben
verarbeitet. Nach gründlicher Reinigung werden die Rüben mit
einem Becheraufzug zunächst in eine automatische Waage ge-
leitet, die ihren Inhalt nach jeder Wägung in die unter ihr
stehenden Schneidemaschinen entleert. In den drei Schneide-
Maschinen werden die Rüben in dünne Streifen geschnitten und
diese durch einen mechanischen Transporteur in die ununter-
krochen arbeitenden achtzehn

Entzucker ungsapparate
von je 11,000 Liter Inhalt geleitet. Daselbst wird der m den

Schnitzeln enthaltene Zuckersaft mit warmem Wasser ausge-
laugt. Der gewonnene Rohsaft, grauschwarz von Farbe, wird
mit gebranntem Kalk und Kohlesäureaas gereinigt, worauf in
Filterpressen das Ausscheiden des Kalkschlammes und das Nach-
filtrieren folgt. Der dunkle Rohsaft ist nun zum hellgelben
Dünnsaft geworden, der 85 A> Wasser und 15 Zucker enthält.
In Verdamvsungsapparaten wird der Dünnsaft durch Verdamp-
fen des Wassers zum Dicksast mit 30 bis 35 A- Wasser und in
Kochapparaten dann weiter eingedickt, bis sich Kristalle bilden,
eine dickflüssige Masse, die nun in Zentrifugen geleitet wird,
wo die nichtkristallisierten flüssigen Anteile durch Siebe abge-
schleudert und die auf den Sieben zurückgebliebenen Kristalle
gewaschen werden. Der so erzeugte gewaschene Rohzucker wird
aufgelöst, erfährt zur völligen Entfärbung eine neue Filtration
vermittelst aktiver Pslanzenkohle über Filtertüchern und wird
wiederum auf Kristalle verkocht (Raffination). Die so entstan-
dene dickflüssige Raffinade-Füllmasse wird darauf in die Formen
für

Würfelplatten und Zucker st öcke

eingefüllt, kühlt sich dort ab und erhärtet, wobei sie die Form
ihrer Hülle annimmt. Während einer neuen Schleuderung in
entsprechend gebauten Zentrifugen wird noch der letzte Rest von
nicht kristallisiertem Zuckersirup ausgeschieden. Würfelplatten
und Zuckerstöcke (gegossener, also nicht gepreßter Zucker, der

weniger gut löslich ist), nehmen noch einen kurzen Aufenthalt In

Trocken st üben.
Die Platten gelangen darauf in den Verpacksaal, wo sie in

Stangen gesägt und diese zu Würfel geschnitten, mechanisch in
Zuckerschachteln, Kisten und Säcke verpackt werden. Die Zucker-
stöcke werden noch abgefräst und darauf in das bekannte violette
Papier eingebunden. Auf einem etwas abgekürzten BeHand-
lungsgang der Raffinade-Füllmasse wird Pilêzucker und Kri-
stallzucker erzeugt. Die beim Schleudern ausgeschiedenen Zucker-
säfte gehen zur Kristallisation wieder in die Kochapparate zu-
rück. Als Abfallprodukte aus der Rübenzuckerfabrikation erge-
den sich die entzückerten Rübenschnitzel, die

R o h m ela s se

und der Kalkschlamm. Die Schnitzel gelten in frischem, wie in

getrocknetem Zustande als geschätztes Viehfutter. Getrocknet

wird in der Fabrik derjenige Anteil an ausgelaugten Schnitzeln,
der von den Pflanzern nicht in frischem oder grünem Zustande
zurückgenommen wird. Aus der Rohmelasse, die sich wegen
ihres Gehaltes an Kalisalzen und organischer Substanz zM'

menschlichen Ernährung nicht eignet, wird Spiritus,
Preßhefe und Melassefutter erzeugt. Die bei der

Verarbeitung der Melasse auf Spiritus sich ergebende Schlempe
wird wegen der darin enthaltenen Düngsalze zu Schlempedlln-
ger verarbeitet. Damit auch rein nichts verloren geht, wird mit
dem erdigen Rübenwaschwasser das trocken gelegte, steinig?
Bett der abgelenkten alten Aare überschwemmt, wo sich die Erd?

infolge des verlangsamten Laufes absetzt und so fruchtbares
Kulturland schafft

Natürlich ist das nur so etwas wie ein Schema, im Grund?
eine bloße Aufzählung: aber nicht jedermann weiß, wie de?

Zucker eigentlich hergestellt wird, und darum war es vielleicht

gar nicht so unangebracht. So systematisch wie die Fabrikleitung-
in ihrem wohlerwogenen Interesse, gingen wir allerdings nicht

zu Werke bei unserem Besuch. Einmal hatten wir am Vormittag
keine Sonne, sodaß Außenaufnahmen, mit denen wir hätten

beginnen müssen, außer Betracht fielen. Wir erbaten und er-

hielten deshalb bei der Direktion die Erlaubnis, uns in de?

Fabrik frei umtun zu können.

Ueber eine Hintertreppe begaben wir uns zunächst einmat

zum Verpacksaal im ersten Stockwerk, wo gegen hundert Ang?"

stellte, Frauen und Mädchen zum überwiegenden Teil, beschall
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tiflt finb. XXrtb bas roar luftig, fann id) fagen; mir mürben fo*
fort ins Kreuafeuer ber Slide genommen, unb unter ben otelen
neugierigen äugenpaaren mürbe id) halb einmal oerlegen,
wußte nicht mehr richtig, mobin bticten unb mas anfeben, magte
os aucb nicbt fo recgt, um 21us£iirtfte su bitten, berer ich oielfeicgt
beburft bätte. Sabei Ijerrfd)te ein ogrenbetäubenber ßärm,
3ucferp(atten mürben bier in Stangen gefügt unb biefe unmeii
baoon an SSürfeln aurecgtgefcbnitten; baaroifcgen binburcb fub=
ren junge Surfeben mit ihren Scgiebefarren bin unb ber, um
bie Kiften unb Safete, mie fie eben erft fertig gemorben maren,
unoersüglicb roegaufegaffen. 21ußerbem berrfrfjte eine füge,
fernere, bide unb trodene ßuft im Saume, bie mir, ber icb
eben oon brausen b'erfam, beinahe ben Stern megnabm.

Sacb unb nach fanb icb mieb aber boeb aureegt in biefern
febeinbaren ©baos; icb traf aucb Senn roieber, ber bier bereits
wie au fjaufe mar unb aucb febon etmas Suder am #ute batte,
"pb", fagte er mit einem oergnügten Sugenaroinfern, „bort
birtten ift ein Stäbeben mit fcgimen Sugen!" 3a, unb bann be=

merften mir aucb nod) ein Stäbeben, mas mar es, aebtaegn ober
ïïeunsebn 3abre, bas am laufenben Sanb bie gu grob geratenen
Suderftüde berausaufuegen batte, ©in oerfebüegtertes Slonbim
Wen, mit oom Suder beftäubten paaren, mas riibrenb unb
etmas traurig an bereifte fierbftgräfer erinnerte, fo fab es af»
furat mie ein 523eibnacbts£inblein aus. Startba bieg es übrigens
unb arbeitete bereits ben britten 2Binter in ber gabrif. ails icb
ober eine ältere grau banacb fragte, mie lange f i e benn febon
wit babei fei, antmortete fie: „2Bie lange? Ob, febon oiele, ciele
3abre!" Sls icb bann meiter in fie brang, um boeb eine $abl
3U. erfahren, bätte fie, Sott roeiß marum, bei einem #aar au
weinen begonnen.

Stit ber Seit mar nun aber Stittag gemorben; als mir oor
bie gabrif hinaustraten, batte fieb ber Sebel oersogen, ' ber
Gimmel ftanb blau über uns unb bie Sonne in ibrem Senitb.
Wm brei libr, man erinnert fid), bätte fie, menu überhaupt,
lammen fallen; fo ladite fie aber febon jefet unb mir be=

fWränften besbalb unfere ©ffensaeit auf bas unbebingt notmen=
bige Staß. lieber bie Sabngeleife, um unfern 523eg abaufiiraen,
lehrten mir bann aurüd unb Vetterten auf bie Suderrüben, mo
fie in ber erften Scbroemme su einem Serge aufgehäuft bala=
Sert; es mar ein ©eben mie auf jungen Släufen. ©inige biefer
9tüben übrigens, bie beim Suslaben Schaben genommen frat=
ten, liegen ihr 3nneres erfennen, bas an eine KriftalßSrufe
erinnerte, mie man fie bin unb roieber in geroiffen ©efteinen
bloßlegt.

ßüderganb oon uns bebnten fid) unabfegbar bie gefüllten
®Wroemmen, baaroifcgen unb su unferer 5Recgten manöoerierten
eaucbenbe ßofomotioen mit langen ©ütersügen, hinter uns
Würben aus belgifcben 2öagen Sritetts, aus beutfegen Sntgra»
<nt ausgelaben, mäbrenb oor uns, balbmegs in Sampf unb
^oueb oerfebroinbenb, ber mächtige gabriffompleï imponierenb
"nftanb. jRingsger aber, mie mit iffiafferfarben bingepinfelt, ein
eejsenber lanbfcgaftticber 5Ragmen; über uns ber Gimmel, etmas
fränflieb unb blaß in feiner mütterlichen Släue, unb alles bas
nt ben ftrablenbften Sonnenfcgein oon ber Sßelt mie eingetaucht

bas mar ein gana rounberbarer, unoergeßlicger Sunbblid!

3mei Stunben ober brei haben mir bann unter ben 2Irbei=
®en oerbraebt, bie, in arg befebmufeten lleberfleibern, mit lan=

9en ©abefn bie Suderrüben aus ben ©ifenbabnroagen unb
^auernfubrmerfen austuben. 523ir haben mit Sauern gefpro*
wen, bie oielleicbt breigig= ober oieraigmal hergefahren fontmen,

W ihre ganae ©rnte abautiefern, roobei fie jebesmal an bie

pufunbaœanaig Soppelaentner berbeiaufcbleppen haben. Sus
eöem guber rourbe ein Korb oormeggenommen, ber bann aur

«eftfteiiung bes Sudergebaltes bleute; je nach ben regiftrierten
^°3enten richtet fteg bann bie Sergütung ber gabrif. Sei 15 %
Sudetgebatt, mürbe uns gefagf, beträgt biefe Sergütung gr.«5 w tuuiuc uns? yt;|uyi^ uciiuyi wit|c ^iciyuiu' "• Oer naffe Sommer batte jeboeb bie ©rnte ftarf oeetm

träditigt, fobaß ihr burcbfdmittlicber Sroaentfaß bei 12 unb 13

% febmanfte. Sie llngunft ber SBitterung hatte fid) aber auch

barin ausgemirft, bag beifpielsmeife auf 2% 3ucbarten biesmal
400 Soppelaentner geerntet morben finb, mäbrenb 3abrs auoor
eine einaige 3ucbarte bis 250 Soppelaentner bergegeben hattet

Oie gubrroerfe maren aum Seil bureg grauen berbeige*
führt morben; aber auch prächtige, alte, fnorrige Seelänber
Sauern, mie aus Snfer=Silbern berausgefebnitten, ftanben amü
feben ben Scbmemmen herum unb hatten acht auf ihre Sterbe
unb auf bie ßeute, bie ihre fRüben aus bem UBagen in bie
Scbroemme binüberfebafften. Such unter bieten ßeuten gab es

übrigens pradjtoolle Oppen au feben; ber Slobilifation roegen
maren es faft bureb bie Sard meg ältere Siänner, aum Oeil
Kleinbauern aus ber nähern Umgebung, bie auf biefe iffieife
für etma aebn 52ßocgen Sefcgäftigung unb Serbienft gefunben
hatten. Unter ben roenigen 3ungen aber, bie mir gefeben haben,
befanb fid) ein ftiernadiger Kranafcgroinger aus Siel, ber eine

Seitlang auch Singer in Scgaububen geroefen mar. 3br ftaupU
miß beftanb übrigens barin, bag fie uns um Stitteilung baten,
mann mieber eine Sufnabme gemacht merbe; fo gut meinten
fie es nämlich mit uns, bag fie bann allefamt beifeite fteben
trollten, bamit es nicht etma ben Spparat „oerjage", menn fie
mit aufgenommen roerben-follten. ©s maren roirflieb flotte
Oppen barunter, bas ift roabr; bag aber einer einmal oor einer
Sufnabme ausgeriffen märe, babe ich nicht beobachten fönnen.
Seroabre, nein, febr im ©egenteil!

Sedjsunbbreigig Stunben bauert es, bis bann eine
Sdiroemme, oon foleben ßeuten bis obenauf mit Süben ange=
füllt, mieber teer ftebt. Oas gebt fo au, bgg ein Stann in hoben
©ummiftiefeln in ber Scbroemme unten ben Raufen mit einem
febarfen Oßafferftrabl beftreiebt; bie Süben rutfeben baraitf in
bie Sinne autiefft in ber Scbroemme unb roerben barin in bie
Sßäfcberei fortgetragen. 2llle 3roanaig ober breigig SSeter finbet
fid) bann ein ibpbrant; fo roerben oom einen aum anbern biefer
Sapfrobre bie ungeheuren Sübenmaffen ihrer Seftimmung 3U=

geführt. Oas Skffer, mit bem biefer Oransport beroerfftelligt
roirb, bat eine Oemperatur oon 20 bis 30 ©rab ©elfius, gcrabe
fo alfo, bag es oon ber £anb noch ertragen mirb. #in unb mie=
ber erfebeint bann oben an ber Scbroemme, ber gabrif aunäcbft,
ein Arbeiter, bodjgeftiefelt, mie jener am Sapfrobr in ber Oiefe;
er ftögt ein ober ameimat in fein fjorn, bas ihm fonft über ben
Süden hängt, unb bas beißt bann, bag, je naebbem, mit
Scbmemmen ausgefegt ober roieberum begonnen roerben feile.

Sie Sonne mar febon meit nach 2öeften abgerüdt, als mir
auch noch ber Sobfabrif einen Sefucb abftatteten. Ueber fcbma=
le, eiferne SBenbeltreppen fletterten mir aunäcbft balsbredjerb
febermeife au ben gilterpreffen hinauf, ©in finnbetäubenber
ßärm erfüllte bie hohe, roeite ßalle unter uns. Sabinau fam eine
gana unglaubliche £)ige; bie aroei Arbeiter, bie an biefer Stelle
ihren Sienft oerriegteten, maren ohne ^)embèn, unb alle beibe
ftellten fie fieg ans offene genfter, fomie bas igre Slrbeit nur
3ulieg.

lieber einen fcgmalen ßauffteg gelangten mir, nach ßuft
fegnappenb unb in Schmeiß gebabet, au ben 5ßerbampfappara=
ten, bie etmas böger lagen unb mo es nod) beiger mar: eücige
oieraig ©rab nämlich, mie man uns oerfieberte. 2luf unfere
grage, mie man es benn hier überhaupt ausaugalten oerntöge,
antmortete man uns mit ber oielfagenben ©ebärbe bes ïrim
fens — bes ïrinfens aus glafcgen. lieber eine fleine Sreppe
ging es bann, unb aroar fcgleunigft, aur Siffufionsftation hinab,
mo es mieber etmas erträglicher mar, bas geigt etma 35 ©rab
marm. ßange ©efpräcge gaben mir aber auch bort nicht geführt,
nur lange Slide gaben mir auf biefe ßeute geroorfen, bie bort
Sag für Sag ihrer 2trbeit naebaugegen gaben, llnb lange, otel=

fagenbe Slide gaben mir auch noch ausgetaufegt, als mir j'cgließ«
lieg mieber braugen ftanben, im greien, mie man fagt: im
greien!
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tigt sind. Und das war lustig, kann ich sagen; wir wurden so-
fort ins Kreuzfeuer der Blicke genommen, und unter den vielen
neugierigen Augenpaaren wurde ich bald einmal verlegen,
wußte nicht mehr richtig, wohin blicken und was ansehen, wagte
es auch nicht so recht, um Auskünfte zu bitten, derer ich vielleicht
bedurft hätte. Dabei herrschte ein ohrenbetäubender Lärm,
Zuckerplatten wurden hier in Stangen gesägt und diese unweit
davon zu Würfeln zurechtgeschnitten; dazwischen hindurch fuh-
ren junge Burschen mit ihren Schiebekarren hin und her, um
die Kisten und Pakete, wie sie eben erst fertig geworden waren,
unverzüglich wegzuschaffen. Außerdem herrschte eine süße,
schwere, dicke und trockene Luft im Raume, die mir, der ich
eben von draußen herkam, beinahe den Atem wegnahm.

Nach und nach fand ich mich aber doch zurecht in diesem
scheinbaren Chaos; ich traf auch Senn wieder, der hier bereits
wie zu Hause war und auch schon etwas Zucker am Hute hatte.
»Oh", sagte er mit einem vergnügten Augenzwinkern, „dort
dinten ist ein Mädchen mit schönen Augen!" Ja, und dann be-
Merkten wir auch noch ein Mädchen, was war es, achtzehn oder
neunzehn Jahre, das am laufenden Band die zu groß geratenen
Zuckerstücke herauszusuchen hatte. Ein verschüchtertes Blondin-
chen, mit vom Zucker bestäubten Haaren, was rührend und
etwas traurig an bereifte Herbstgräser erinnerte, so sah es ak-
kurat wie ein Weihnachtskindlein aus. Martha hieß es übrigens
und arbeitete bereits den dritten Winter in der Fabrik. Als ich
aber eine ältere Frau danach fragte, wie lange s i e denn schon
Mit dabei sei, antwortete sie: „Wie lange? Oh, schon viele, viele
Jahre!" Als ich dann weiter in sie drang, um doch eine Zahl
ZU erfahren, hätte sie, Gott weiß warum, bei einem Haar zu
weinen begonnen.

Mit der Zeit war nun aber Mittag geworden; als wir vor
die Fabrik hinaustraten, hatte sich der Nebel verzogen, der
Himmel stand blau über uns und die Sonne in ihrem Zenith.
Um drei Uhr, man erinnert sich, hätte sie, wenn überhaupt,
kommen sollen: so lachte sie aber schon jetzt und wir be-
schränkten deshalb unsere Essenszeit auf das unbedingt notwen-
dige Maß. Ueber die Bahngeleise, um unsern Weg abzukürzen,
kehrten wir dann zurück und kletterten auf die Zuckerrüben, wo
sie in der ersten Schwemme zu einem Berge aufgehäuft dala-
gen; es M^r ein Gehen wie auf jungen Mäusen. Einige dieser
Rüben übrigens, die beim Ausladen Schaden genommen hat-
Un, ließen ihr Inneres erkennen, das an eine Kristall-Druse
erinnerte, wie man sie hin und wieder in gewissen Gesteinen
bloßlegt.

Linkerhand von uns dehnten sich unabsehbar die gefüllten
schwemmen, dazwischen und zu unserer Rechten manöverierten
rauchende Lokomotiven mit langen Güterzügen, hinter uns
wurden aus belgischen Wagen Briketts, aus deutschen Anthra-
Zîk ausgeladen, während vor uns, halbwegs in Dampf und
Rauch verschwindend, der mächtige Fabrikkomplex imponierend
"«stand. Ringsher aber, wie mit Wasserfarben hingepinselt, ein
reizender landschaftlicher Rahmen; über uns der Himmel, etwas
kränklich und blaß in seiner winterlichen Bläue, und alles das
m den strahlendsten Sonnenschein von der Welt wie eingetaucht^ das war ein ganz wunderbarer, unvergeßlicher Rundblick!

Zwei Stunden oder drei haben wir dann unter den Arbei-
êrn verbracht, die, in arg beschmutzten Ueberkleidern, mit lan-

grn Gabeln die Zuckerrüben aus den Eisenbahnwagen und
Rauernfuhrwerken ausluden. Wir haben mit Bauern gespro-
wen, die vielleicht dreißig- oder vierzigmal hergefahren kommen,
w ihre ganze Ernte abzuliefern, wobei sie jedesmal an die

kunfundzwanzig Doppelzentner herbeizuschleppen haben. Aus
^dew Fuder wurde ein Korb vorweggenommen, der dann zur
Feststellung des Zuckergehaltes diente; je nach den registrierten
Dozenten richtet sich dann die Vergütung der Fabrik. Bei 13
Zuckergehalt, wurde uns gesagt, beträgt diese Vergütung Fr
" - Der nasse Sommer hatte jedoch die Ernte stark veem-

trächtigt, sodaß ihr durchschnittlicher Prozentsatz bei 12 und 13

schwankte. Die Ungunst der Witterung hatte sich aber auch

darin ausgewirkt, daß beispielsweise auf 2f4 Jucharten diesmal
400 Doppelzentner geerntet worden sind, während Jahrs zuvor
eine einzige Iucharte bis 230 Doppelzentner hergegeben hatte!

Die Fuhrwerke waren zum Teil durch Frauen herbeige-
führt worden: aber auch prächtige, alte, knorrige Seeländer
Bauern, wie aus Anker-Bildern herausgeschnitten, standen zwi-
schen den Schwemmen herum und hatten acht auf ihre Pferde
und auf die Leute, die ihre Rüben aus dem Wagen in die
Schwemme hinüberschafften. Auch unter diesen Leuten gab es

übrigens prachtvolle Typen zu sehen; der Mobilisation wegen
waren es fast durch die Bank weg ältere Männer, zum Teil
Kleinbauern aus der nähern Umgebung, die auf diese Weise
für etwa zehn Wochen Beschäftigung und Verdienst gefunden
hatten. Unter den wenigen Jungen aber, die wir gesehen haben,
befand sich ein stiernackiger Kranzschwinger aus Biel, der eine

Zeitlang auch Ringer in Schaubuden gewesen war. Ihr Haupt-
witz bestand übrigens darin, daß sie uns um Mitteilung baten,
wann wieder eine Aufnahme gemacht werde; so gut meinten
sie es nämlich mit uns, daß sie dann allesamt beiseite stehen

wollten, damit es nicht etwa den Apparat „verjage", wenn sie

mit aufgenommen werden-sollten. Es waren wirklich flotte
Typen darunter, das ist wahr; daß aber einer einmal vor einer
Aufnahme ausgerissen wäre, habe ich nicht beobachten können.
Bewahre, nein, sehr im Gegenteil!

Sechsunddreißig Stunden dauert es, bis dann eine
Schwemme, von solchen Leuten bis obenauf mit Rüben ange-
füllt, wieder leer steht. Das geht so zu, daß ein Mann in hohen
Gummistiefeln in der Schwemme unten den Haufen mit einem
scharfen Wasserstrahl bestreicht: die Rüben rutschen darauf in
die Rinne zutiefst in der Schwemme und werden darin in die
Wäscherei fortgetragen. Alle zwanzig oder dreißig Meter findet
sich dann ein Hydrant; so werden vom einen zum andern dieser
Zapfrohre die ungeheuren Rübenmassen ihrer Bestimmung zu-
geführt. Das Wasser, mit dem dieser Transport bewerkstelligt
wird, hat eine Temperatur von 20 bis 30 Grad Celsius, gerade
so also, daß es von der Hand noch ertragen wird. Hin und wie-
der erscheint dann oben an der Schwemme, der Fabrik zunächst,
ein Arbeiter, hochgestiefelt, wie jener am Zapfrohr in der Tiefe;
er stößt ein oder zweimal in sein Horn, das ihm sonst über den
Rücken hängt, und das heißt dann, daß, je nachdem, mit
Schwemmen ausgesetzt oder wiederum begonnen werden solle.

Die Sonne war schon weit nach Westen abgerückt, als wir
auch noch der Rohfabrik einen Besuch abstatteten. Ueber schma-
le, eiserne Wendeltreppen kletterten wir zunächst halsbrecheri-
scherweise zu den Filterpressen hinauf. Ein sinnbetäubender
Lärm erfüllte die hohe, weite Halle unter uns. Dahinzu kam eine
ganz unglaubliche Hitze; die zwei Arbeiter, die an dieser Stelle
ihren Dienst verrichteten, waren ohne Hemdèn, und alle beide
stellten sie sich ans offene Fenster, sowie das ihre Arbeit nur
zuließ.

Ueber einen schmalen Laufsteg gelangten wir, nach Luft
schnappend und in Schweiß gebadet, zu den Verdampfappara-
ten, die etwas höher lagen und wo es noch heißer war: emigs
vierzig Grad nämlich, wie man uns versicherte. Auf unsere
Frage, wie man es denn hier überhaupt auszuhalten vermöge,
antwortete man uns mit der vielsagenden Gebärde des Trin-
kens — des Trinkens aus Flaschen. Ueber eine kleine Treppe
ging es dann, und zwar schleunigst, zur Diffusionsstation hinab,
wo es wieder etwas erträglicher war, das heißt etwa 33 Grad
warm. Lange Gespräche haben wir aber auch dort nicht geführt,
nur lange Blicke haben wir auf diese Leute geworfen, die dort
Tag für Tag ihrer Arbeit nachzugehen haben. Und lange, viel-
sagende Blicke haben wir auch noch ausgetauscht, als wir schließ-
lich wieder draußen standen, im Freien, wie man sagt: im
Freien!
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3uleßt firtb mir bann auch noch in ber fomfortablen Kantine
geroefen; aus einer blifefaubern, mobernen Küche roerben bort
bem gabrifperfonal 3U billigen greifen nabr® unb fcbmatfbafte
Speifen unb ©eiränfe oerabfolgt. llnmeit baoon fteben auch

Sufdten unb Säber aur Senußung bereit, Uebrigens ift bas ge=

famte Serfonal gegen Unfälle oerfiebert, roäbrenb bie oon ber
gabrif fuboentionierten Kranfenfaffen ber Srbeiter unb ber
giïbefolbeten ibre Rtitglieber gegen bie Racbteile oon Kranf®
betten febüßen. Schließlich bilft autb noeb ein befonberer, oott
ber gabrif gefpiefener Unterftüßungsfonbs für Rotfälle jeher
2trt bem Serfonal über manche Scbroierigfeit binroeg.

Sls mir roieber oor bie Kantine hinaustraten, mar mit
58lau unb Silber berSbenb hereingebrochen. Dbroobl bie Sonne
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bereits untergegangen mar, glomm boeb im SGSeftert immer noch
ein fcbmacbes Sbenbrot, bas Sbenbrot eines Sbenbrotes gleich'
fam, als ob biefer feböne Dag nicht febroinben unb nicht frbei®
ben fönne. 58on SSeften aber maren febon SRonb unb Sterne
beraufgeaogen; oon ber Sare her unb bureb bie Söälber fro*
eben Rebel; bie Snböben ringsber löften fieb lattgfam in Sunft
unb Suft auf unb oerfebroanben. Sffiir nahmen ba unb bort Sb=
febieb unb machten uns auf ben 52Beg aum 58abnbof; „bei gab,
bei gab, ßäberbösli a" fang babei ein Knabe hinter uns her.
SBir fonnten ihn nicht feben; aroanaig Schritte hinter uns
hatte ihn bereits ber Rebel oerfcblucft. Unb roeit unb breit fein
Don außerbem; nur biefes bünne Stimmeben, nur biefes Unb®

liebe: fjei gab, bei gab, ßäberbösli a... #. 9B.

®te 3»(fcrfabrtf uitb .Raffinerie Larberg 2C.--@,

3f£jre @efcf)ic£)te unb i^re tßebeutung für bie fdfnmjerifdie Saubnürtfc^aft unb 2SoIfërotrtfd)aft

Sie grage ber ©rridjtung einer gueferfabrif mürbe frhon
oor 60—70 gabren in ben Kantonen Süricb, Dburgau, Sargau,
ßuaern unb SBern ermogen. Sur Susfübrung eines Srojeftes
fam es jeboeb erft im Sabre 1891 bureb bie ©rünbung ber 3uf=
ferfabrif „ffeloetia" in ÜRontbeg. Sie Rboneebene mar bamals
nicht genügenb entfumpft unb obroobl ber Snbau oon 3uder=
rüben auch ins Sropetal, ©roße Rioos unb bis Dlten ausge®
bebnt mürbe, erhielt bie gabrif nur ungenügenb Rüben. Sie
geriet in Konfurs unb ging ein.

3n ber ©egenb bes ©roßen Rîoofes, bas bureb bie 3ura®
geroäfferforreftion unb namentlich bureb bie Abteilung ber Sare
oon Slarberg in ben 58ielerfee unb bie ©rftellung bes Ribau®
Süren®Kanals entfumpft unb oon ben Ueberfcbroemmungen
bureb bie Stare befreit morben mar, erfebienen bie Serbäliniffe
günftiger. 1898 mürbe bie „Sucferfabrif Sarberg" in Sarberg
gegrünbet. Sie nahm 1899 ben 58etrieb auf. Sie lanbroirtfebaft®
lieben Srobuftionspreife hielten bamals einen Diefftanb; bie
Karoffeln galten 3- 35. nur 2—3 gr. per 100 Kilo unb man
hoffte neben ber Schaffung oon Serbienftmöglicbfeiten auch
eine 58erbefferung ber greife su erzielen. Sie gabrif mar für
eine Riibenoerarbeitung oon täglich 3,500 g eingerichtet. Sei es,
baß ber anfänglich mit gr. 2.10 beaablte Rübenpreis au menig
Snreia bot, fei es, baff bie Sauern ihre Setriebsridüung nicht
gerne oerließen, bie gabrif erhielt faum bie Hälfte ber erforber®
lieben Rübenmenge oon jährlich 300,000 g. Sie febritt sur ©rün®
bung eigener ßanbroirtfebaftsbetriebe unb importierte fogar Rü®

ben aus ber ©ôte b'Dr. Sls aber 1906 ber ohnehin unaure'tdjenb
gemefene 3ollf<buß auf 3ucfer su ©unften ber Scbofolabefabri®
fen unb SRilcbfiebereien ohne Rütfficbt auf bie gabrif herab®

gefeßt mürbe, mar fie nicht mehr 3U halten. Sie mürbe 1909

oon ber Kantonalbanf oon Sern fonfursamtlicb erfteigert unb
in Regie betrieben, bis bie ©ebäulicbfeiten 1912 bureb eine
geuersbrunft aerftört mürben, guerft fdjien es, bag biefer Schlag
bie gueferfabrif in Starberg enbgültig oerniebtet habe. Stus

lanbmirtfcbaftlicben Kreifen bes bernifeben Seetanbes tourbe je®

boeb bie 3nitiatioe 3ur ©rünbung einer neuen ©efeltfcbaft er®

griffen, bie oon ©rfotg begleitet mar, inbem fieb ber ©roße Sat
bes Kantons Sern entfebloß, auf ben Stntrag ber ßanbroirt®
febaftsbireftion unb bes Regierungsrates, fieb mit einer halben
5Riltion granfen am Sftienfapital au beteiligen. Sie ©inroobner®
unb Surgergemeinben oon Sarberg, bie an ber erften ©efell®

febaft febon gr. 100,000 oerloren hatten, aeiebneten nochmals
eine gleiche Summe. Ser Reft bes gr. 850,000 betragenben
Stftienfapitats mürbe oon anbern ©emeinben bes Seelanbes
unb oon Srioaten aufgebracht. Slm 16. Rooember 1912 mürbe

bie beute noch beftebenbe ©efeltfcbaft „3ucferfabrif & Raffinerie
Sarberg S.=@." gegrünbet. Sie Kantonalbanf oon Sern mürbe
unb ift noch beute mit ber Oberleitung bes Unternehmens be®

traut. Son SBicbtigfeit ift, bag bie nun roieber aufgebaute ga®
brif mit einer mobernen Raffinerie ausgeftattet mürbe, bie es
ermöglicht, nicht nur erftflaffige Raffinabe aus Rüben beruftet®
len, fonbern anfcbließenb an bie normalerroeife brei Rtorcate
bauernbe Rübenoerarbeitung roäbrenb einigen 5Ronaten nod)
importierten Robaucfer aus Rüben ober Sucferrobr au raffinie®
ren. Ser Scbmierigfeiten maren aber bis beute immer roieber

I neue au überroinben. Droßbem bat fieb bas Unternehmen in®

amifeben oon einem fcbroacben Sflänalein au einem madjtoollen
Saume entroidelt. Söäbrenb es feinen Sebarf an Sucferrüben
bis 1914 nur in ungenügenbem Rtaße im 3nlanb beefen fonnte
unb nod) ans granfreieb einführte, mußte bie gabrif ihre Sei®

ftungsfäbigfeit feit 1920 ftänbig erhöben. Sie ift feit 1936/37,
mo eine umfaffenbe ©rroeiterung ber Snlagen oorgenommen
mürbe, imftanbe, innert nüßlidjer gr'ift (Oftober/Seaember)
150,000 Donnen gueferrüben (gegen anfänglich 30,000 Donnen)
3U oerarbeiten, gür ihre nähere unb meitere Umgebung bat fieb
bie 3ucferfabrif in oolfsroirtfcbaftlicber ßinfiebt offenficbtlicb
außerorbenttieb günftig ausgemirft. 3brer gnitiatioe unb ihrem
Seifpiel ift es oorab au banfen, baß bie ehemals gar nicht ober
nur fcblecbt fultioierten großen ßanbfläcben im ©roßen Rtoos,
im Sroge® unb Drbetal beute einen erfreulich hoben ©rab ber
Seroirtfcbaftung aufmeifen. 3n ben Sentren bes Rübenbaues
ift bie Seoölferungsaabl geftiegen unb eine feböne gunabme
bes iffioblftanbes feftauftellen. Surcb bie Riibenfultur mirb ber
Sauer au intenfioem Scferbau angehalten, roas ihn oon Krifen®
folgen unabhängiger macht. Siefem gaftor ift es roobt 3uau®
febreiben, baß bie früher oft mißachtete Kultur ber gueferrübe
jeßt beffer gemürbigt mirb unb Seftrebungen im ©ange finb,
auch im Deffin, im Rbonetal unb im Kanton Süricb Rüben«
aueferfabrifen au errichten.

3m SBinter, mo anberroärts bie Srbeitsgetegenbeiten feb®
len ober aurüdgeben, bietet bie gabrif in Sarberg regelmäßig
600 bis 900 Serfonen Sefcbäftigung unb Serbienft. Sie ent®

richtet jährlich an ßöbnen unb ©eböltern ca. 2 Rtillionen gran«
fen. Sie an bie Sftanaer für abgelieferte gueferrüben alljährlich
ausbeaablte Summe betäuft fieb auf runb 4 Rtillionen granfen.
Surcb ihre Sufträge für ihren großen Rtafcbinenparf, für bas
benötigte Sacfmaterial, giltertüdjer, eleftrifdje Kraft ufro. be®

fruchtet fie auch anbere febmeiaerifebe Unternehmen in beben«
tenber fffieife. Sen fdtmeiaerifeben Sahnen ift fie einer ber
größten gracbtenaabler.
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Zuletzt sind wir dann auch noch in der komfortablen Kantine
gewesen; aus einer blitzsaubern, modernen Küche werden dort
dem Fabrikpersonal zu billigen Preisen nahr- und schmackhafte
Speisen und Getränke verabfolgt. Unweit davon stehen auch

Duschen und Bäder zur Benutzung bereit. Uebrigens ist das ge-
samte Personal gegen Unfälle versichert, während die von der
Fabrik subventionierten Krankenkassen der Arbeiter und der
Fixbesoldeten ihre Mitglieder gegen die Nachteile von Krank-
heiten schützen. Schließlich hilft auch noch ein besonderer, von
der Fabrik gespiesener Unterstützungsfonds für Notfälle jeder
Art dem Personal über manche Schwierigkeit hinweg.

Als wir wieder vor die Kantine hinaustraten, war mit
Blau und Silber der Abend hereingebrochen. Obwohl die Sonne

er Woche Nr. 7

bereits untergegangen war, glomm doch im Westen immer noch
ein schwaches Abendrot, das Abendrot eines Abendrotes gleich-
sam, als ob dieser schöne Tag nicht schwinden und nicht schei-
den könne. Bon Westen aber waren schon Mond und Sterne
heraufgezogen: von der Aare her und durch die Wälder kro-
chen Nebel; die Anhöhen ringsher lösten sich langsam in Dunst
und Duft auf und verschwanden. Wir nahmen da und dort Ab-
schied und machten uns auf den Weg zum Bahnhof; „hei gah,
hei gah, Läderhösli a" sang dabei ein Knabe hinter uns her.
Wir konnten ihn nicht sehen; zwanzig Schritte hinter uns
hatte ihn bereits der Nebel verschluckt. Und weit und breit kein
Ton außerdem: nur dieses dünne Stimmchen, nur dieses kind-
liche: Hei gah, hei gah, Läderhösli a... H. W.

Die Zuckerfabrik und Raffinerie Aarberg Ä.-G.
Ihre Geschichte und ihre Bedeutung für die schweizerische Landwirtschaft und Volkswirtschaft

Die Frage der Errichtung einen Zuckerfabrik wurde schon

vor 60—76 Iahren in den Kantonen Zürich, Thurgau, Aargau,
Luzern und Bern erwogen. Zur Ausführung eines Projektes
kam es jedoch erst im Jahre 1891 durch die Gründung der Zuk-
kerfabrik „Helvetia" in Monthey. Die Rhoneebene war damals
nicht genügend entsumpft und obwohl der Anbau von Zucker-
rüben auch ins Broyetal, Große Moos und bis Ölten ausge-
dehnt wurde, erhielt die Fabrik nur ungenügend Rüben. Sie
geriet in Konkurs und ging ein.

In der Gegend des Großen Mooses, das durch die Jura-
gewässerkorrektion und namentlich durch die Abteilung der Aare
von Aarberg in den Bielersee und die Erstellung des Nidau-
Büren-Kanals entsumpft und von den Ueberschwemmungen
durch die Aare befreit worden war, erschienen die Verhältnisse
günstiger. 1898 wurde die „Zuckerfabrik Aarberg" in Aarberg
gegründet. Sie nahm 1899 den Betrieb auf. Die landwirtschaft-
lichen Produktionspreise hielten damals einen Tiefstand; die
Karoffeln galten z.V. nur 2—3 Fr. per 100 Kilo und man
hoffte neben der Schaffung von Verdienstmöglichkeiten auch
eine Verbesserung der Preise zu erzielen. Die Fabrik war für
eine Rübenverarbeitung von täglich 3,560 q eingerichtet. Sei es,
daß der anfänglich mit Fr. 2.10 bezahlte Rübenpreis zu wenig
Anreiz bot, sei es, daß die Bauern ihre Vetriebsrichtung nicht
gerne verließen, die Fabrik erhielt kaum die Hälfte der erforder-
lichen Rllbenmenge von jährlich 300,000 g. Sie schritt zur Grün-
dung eigener Landwirtschaftsbetriebe und importierte sogar Rü-
ben aus der Côte d'Or. Als aber 1906 der ohnehin unzureichend
gewesene Zollschutz auf Zucker zu Gunsten der Schokoladesabri-
ken und Milchsiedereien ohne Rücksicht auf die Fabrik herab-
gesetzt wurde, war sie nicht mehr zu halten. Sie wurde 1909

von der Kantonalbank von Bern konkursamtlich ersteigert und
in Regie betrieben, bis die Gebäulichkeiten 1912 durch eine
Feuersbrunst zerstört wurden. Zuerst schien es, daß dieser Schlag
die Zuckerfabrik in Aarberg endgültig vernichtet habe. Aus
landwirtschaftlichen Kreisen des bernischen Seelandes wurde je-
doch die Initiative zur Gründung einer neuen Gesellschaft er-
griffen, die von Erfolg begleitet war, indem sich der Große Rat
des Kantons Bern entschloß, auf den Antrag der Landwirt-
schaftsdirektion und des Regierungsrates, sich mit einer halben
Million Franken am Aktienkapital zu beteiligen. Die Einwohner-
und Burgergemeinden von Aarberg, die an der ersten Gesell-
schaft schon Fr. 100,000 verloren hatten, zeichneten nochmals
eine gleiche Summe. Der Rest des Fr. 850,000 betragenden
Aktienkapitals wurde von andern Gemeinden des Seelandes
und von Privaten aufgebracht. Am 16. November 1912 wurde

die heute noch bestehende Gesellschaft „Zuckerfabrik k Raffinerie
Aarberg A.-G." gegründet. Die Kantonalbank von Bern wurde
und ist noch heute mit der Oberleitung des Unternehmens be-
traut. Von Wichtigkeit ist, daß die nun wieder aufgebaute Fa-
brik mit einer modernen Raffinerie ausgestattet wurde, die es
ermöglicht, nicht nur erstklassige Raffinade aus Rüben herzustel-
len, sondern anschließend an die normalerweise drei Monate
dauernde Rübenverarbeitung während einigen Monaten roch
importierten Rohzucker aus Rüben oder Zuckerrohr zu rasfinie-
ren. Der Schwierigkeiten waren aber bis heute immer wieder
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neue zu überwinden. Trotzdem hat sich das Unternehmen in-
zwischen von einem schwachen Pflänzlein zu einem machtvollen
Baume entwickelt. Während es seinen Bedarf an Zuckerrüben
bis 1914 nur in ungenügendem Maße im Inland decken konnte
und noch aus Frankreich einführte, mußte die Fabrik ihre Lei-
stungsfähigkeit seit 1920 ständig erhöhen. Sie ist seit 1936/37,
wo eine umfassende Erweiterung der Anlagen vorgenommen
wurde, imstande, innert nützlicher Frist (Oktober/Dezember)
150,000 Tonnen Zuckerrüben (gegen anfänglich 30,000 Tonnen)
zu verarbeiten. Für ihre nähere und weitere Umgebung bat sich

die Zuckerfabrik in volkswirtschaftlicher Hinsicht offensichtlich
außerordentlich günstig ausgewirkt. Ihrer Initiative und ihrem
Beispiel ist es vorab zu danken, daß die ehemals gar nicht oder
nur schlecht kultivierten großen Landflächen im Großen Moos,
im Broye- und Orbetal heute einen erfreulich hohen Grad der
Bewirtschaftung aufweisen. In den Zentren des Rübenbaues
ist die Bevölkerungszahl gestiegen und eine schöne Zunahme
des Wohlstandes festzustellen. Durch die Rübenkultur wird der
Bauer zu intensivem Ackerbau angehalten, was ihn von Krisen-
folgen unabhängiger macht. Diesem Faktor ist es wohl zuzu-
schreiben, daß die früher oft mißachtete Kultur der Zuckerrübe
jetzt besser gewürdigt wird und Bestrebungen im Gange sind,
auch im Tessin, im Rhonetal und im Kanton Zürich Rüben-
Zuckerfabriken zu errichten.

Im Winter, wo anderwärts die Arbeitsgelegenheiten feh-
len oder zurückgehen, bietet die Fabrik in Aarberg regelmäßig
600 bis 900 Personen Beschäftigung und Verdienst. Sie ent-
richtet jährlich an Löhnen und Gehältern ca. 2 Millionen Fran-
ken. Die an die Pflanzer für abgelieferte Zuckerrüben alljährlich
ausbezahlte Summe beläuft sich auf rund 4 Millionen Franken.
Durch ihre Aufträge für ihren großen Maschinenpark, für das
benötigte Packmaterial, Filtertücher, elektrische Kraft usw. be-

fruchtet sie auch andere schweizerische Unternehmen in bedeu-
tender Weise. Den schweizerischen Bahnen ist sie einer der
größten Frachtenzahler.
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